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EDITORIAL

Liebe Leserin, 
lieber Leser 

Spätestens seit Erving Goffmans Buch 
„Stigma: Über Techniken der Bewäl-
tigung beschädigter Identität“ (engl. 
1963) bildet das Begriffspaar Stigma-
tisierung – Entstigmatisierung einen 
wichtigen Bestandteil in der sozialpsy-
chiatrischen Alltagsarbeit wie auch in 
der theoretischen Diskussion verbunden 
mit der Fragestellung: Wie können 
Ressentiments, Voreingenommenheit, 
Vorurteile und Diskriminierung von 
Menschen mit psychischer Erkrankung 
reduziert und abgebaut werden? Diese 
Herausforderung prägt unverändert die 
Umsetzung der sozialpsychiatrischen 
Leitlinien mit, bei der es nicht nur um 
die Unterstützung und Begleitung aller 
Menschen mit psychischer Erkrankung 
im Gemeinwesen geht, sondern auch 
um ihre Anerkennung als gleichberech-
tigte Mitbürger*innen und damit auch 
um die Akzeptanz des Verschiedenseins 
im gesellschaftlichen Alltag.

Die Diskussion um Stigmatisierung und 
Entstigmatisierung beinhaltet verschie-
dene Dimensionen auf unterschiedli-
chen Ebenen, die mit den Beiträgen in 
diesem Heft beleuchtet werden: Wie 
entsteht ein Stigma? Woher kommen 
und wie entstehen spezifische Zuschrei-
bungen von sichtbaren und unsichtba-
ren Eigenschaften gegenüber einzelnen 
Menschen, gegenüber Gruppen, ja 
gegenüber ganzen Ethnien? Welche 
Bedeutung und welche Funktion über-
nehmen Prozesse der Stigmatisierung in 
der nicht zu trennenden Verknüpfung 
von innerpsychischen Dynamiken mit 
zwischenmenschlichen, sozialpsycholo-
gischen Prozessen und übergreifenden 
gesellschaftlichen Mechanismen und 
Rahmenbedingungen?

Bei Menschen mit psychischen Erkran-
kungen stehen negative Zuschreibungen 
von Eigenschaften etc. im Vordergrund. 
Wenn auch gerade in der Diskussion 
mit der Selbsthilfe psychische Erkran-
kung durchaus mit positiven Beson-
derheiten und Fähigkeiten, ja mit einer 

individuell anzuerkennenden Lebens-
weise und Lebensform in Verbindung 
gebracht werden, ist diese Dimension, 
die seit der englischen Antipsychiatrie 
immer wieder aufscheint und bemüht 
wird, im gesellschaftlichen Alltag de 
facto nicht präsent. Vielmehr prägen 
negative Zuschreibungen in Verbindung 
mit damit einhergehender Ausgrenzung 
und Abgrenzung den Lebensalltag von 
Menschen mit Psychiatrie-Erfahrung. 
Hieraus leiten sich die Frage und die 
Aufgabe ab, welche Projekte und Initia-
tiven mit welchen Zielen und Praktiken 
hilfreich und wirksam sind, um zur Ent-
stigmatisierung beizutragen. 

Vor diesem Hintergrund enthält diese 
Ausgabe der Kerbe Beiträge zu theore-
tischen und konzeptionellen Grundla-
gen von Stigmatisierung als Ein- und 
Hinführung zur Praxis, mit welchen 
Strategien Entstigmatisierung möglich 
ist. Psychiatrie-Erfahrene und Angehö-
rige beschreiben, wie sie Stigmatisie-
rung - auch in Kliniken und anderen 
stationären Einrichtungen - erleben und 
wahrnehmen und – vor allem – wie sie 
selbst Identität und Selbstbewusstsein 
fördernde Umgangsweisen im Alltag 
entwickeln und umsetzen. 

Dieses Heft der Kerbe befindet sich in 
guter Gesellschaft: Voraussichtlich im 
Oktober 2022 wird die Fachzeitschrift 
The Lancet unserem Beispiel folgen 
und einen ausführlichen, international 
von Peers/Psychiatrie-Erfahrenen und 
Wissenschaftlerinnen erarbeiteten Be-
richt zum Thema Stigma psychischer 
Erkrankung und Antistigma-Strategien 
in Form einer sog. Lancet Commission 
veröffentlichen.

Wir wünschen eine anregende Lektüre 
und freuen uns auf Ihre Rückmeldungen.

Andreas Jung
Klaus Obert

Katharina Ratzke
Nicolas Rüsch


